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Pie rothe $iird)e 31t tHHttncui.

Ziai Dotf Sittttau (Witenowa, in Sfeiffet« #ab«butgtf*=

oftettei*. Uthat, pg. 42) im gticttbale bat, taut »orijan=

benen Utfunten, f*on im 3abtc 1140 feine eigne ,Rit*e
gebäht; atteitt ein Blifcfttabt äf*ette fte gänjti* ein. Zzai

Sitter tet jefcigen, tie mitten im Dotfe auf bet tinten ©eite
be« Sa*e« ftebt, weif man ni*t genau. SWan bött jwat
ta« 3abt 1523 at« ta« tet Sietetetbauung nennen; bo*
täft tet plumpe »ietccfige .Rutjtbutm, tet faft ein Drittel
»om Räume be« ©*iffe« einnimmt, gtei*fall« auf eine weit

frühere 3eit f*lfefen. îDîan flöft beim Ra*gtaben ting«um

auf atte SRauetn, bie Sactfieine baten einen ©*ub Sänge

unb Steite. Slu* einen Raufen lobten bat man untet-

itbif* in einem SRauctlo* gefunben unt ift auf tie Bet=

mutbung getatben, biet wetbc man wobt ba« Rau*faf au«=

gcf*üttet baben, at« bet .fieitentempet no* ftanb. Die

©age fetbft ift eine Untetftüfjung füt biefe SReinung. SU«

nämti* bie ©emeinbe jum jweiten 2M an ben Satt ber

¦Rit*e gieng, fu*te man na* einem gecigneteten ©tanbott
unb befltmmte taju einen auf ber linfen Sa*feite aufetbatb

be« Dotfe« im Stcfetfetbe gelegenen #üget, »on bem au«

man in bie Rebhetge empotfteigt. Gt beift jefct no* bie

Äit*gaffe.
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Wie rothe Kirche Wittnan.

Das Dorf Wittnau (»'ilencnvs, in Pfeiffers Haböburgisch-

östcrrcich. Urbar, nz-, 42) im Frickthale hat, laut vorhandenen

Urkunden, schon im Jahre 1t 40 seine eigne Kirche

gehabt; allein ein Blitzstrahl äscherte sie gänzlich ein. DaS

Alter dcr jetzigen, die mitten im Dorfe auf der linken Seite
des Baches steht, weiß man nicht genau. Man hört zwar
das Jahr 1523 als das der Wiedercrbauung nennen; doch

läßt der plumpe viereckige Kurzthurm, dcr fast ein Drittel
vom Raume des Schiffcs einnimmt, gleichfalls auf eine wett

frühere Zeit schließen. Man stößt bcim Nachgraben ringsum

auf alte Mauern, die Backsteine haben einen Schuh Länge

und Breite. Auch einen Haufen Kohlen hat man unterirdisch

in einem Maucrloch gefunden und ist auf die

Vermuthung gerathen, hier werde man wohl das Rauchfaß

ausgeschüttet haben, als der Heidentempel noch stand. Die

Sage selbst ist eine Unterstützung für diese Meinung. Als
nämlich die Gemeinde zum zweiten Mal an den Bau der

Kirche gieng, suchte man nach einem geeigneteren Standort
und bestimmte dazu etnen auf der linken Bachscite außerhalb
dcs Dorfcs im Ackerfrlde gelegenen Hügel, von dem aus

man in die Rebbergc emporsteigt. Er heißt jetzt noch die

Kirchgasse.
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Da« ganje Dotf wat etnftg bei tet .Çianb, fyn(f ten

©tttnb att«gtabcn unb i^ai Baujeug herbeiführen. Run

hrau*ten nut no* bie Simmeiieute ba« Strige ju tbun,

fo mufte bie ,Rit*e »ot bem ©allu«tagc untet Da* fein.

Do* getabe ta, at« tiefe betheigefominen waten, gieng
alle« f*ief. Die neuen 3)kuetn fpaltetcn ft*, fegat tie

Santamente tutf*ten. Sulefct fat) man fi* genötigt, biet

tie Sltbeit einjuflellen unt bamit auf ben alten Äit*enpla^
im Dotfe jutüdjugeben. .fiiet (am tann ta« ®ef*äft oljttc

©tötung ju ©taute. Da (lebt tie plumpe ©teinmaffc te«

$t)utmce mit bem ©tor*enneft auf ter ©pifce; e« foil ten

gefäbrti*en Blifc abmatten. Die SRaucrn würben roti) an-

geftti*en; fte follen an ben ftitt)Ctn Stantf*aten erinnern.

3c(}t ftnt fte renooirt unt weif. Die jwei buttern Räume

te« ©d)iffe« ju betten ©eiten te« 2*utme« Reifen tie jwei

M*en (Gbü*eti). Diefe merfwürtigc Benennung, tie ft*
au* in antern gridtbaler ,Rit*cn fori ettiatten Ijat, mag
bi« auf biejenige Seit jutücttei*en, ba man juin flt*li*en
Dpfet no* ©cbadene« unb ©efottene« te*nete unt obne

Slnftof in tet ,Rit*e gemeinfam »etjebtte. Sil« tie gtan=

jofen im 3abt 1798 aud) biet plüntetten, ftütjten fte tie

gtofe ©lode jum ©*atto* biuuntet; ta« Keine SRefgtöet--

lein abet, ba« fte bangen tiefen, ifl weitum befannt unb

»on »iet gtöfctem Set*; fein ©*all »ettteibt ba« #agct=

wettet, ©tri* bet ct)ematigen Äit*e ift au* tie beutige in

ten Gbten te« bl. ÎRattinu« gewe*t. (B. gtiefet mit
3ob. gtirfet, Sehtet »on Sittnau.) Dem Sittttauct ,Rit*eii-
patton fint and) no* einige antete B""fte im ©emeinte=
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DaS ganze Dorf war emsig bei der Hand, half den

Grund ausgraben und daS Bauzeug herbeiführen. Nun
brauchten nur noch die Ziinmrrlente ras Ihrige zu thu»,
so mußte die Kirche vor dem Gallustagc unter Dach sein.

Doch gerade da, als diese herbeigekommen waren, gieng

alles schief. Die nencn Mauer» spalteten sich, sogar die

Fundamente rutschte». Zuletzt sah man sich genöthigt, hicr
die Arbeit einzustellen und damit auf den alten Kirchcnplntz
im Dorfe zurückzugehen. Hier kam dann das Geschäft ohne

Störung zu Stande. Da steht die plumpe Steinmasse deS

Thurmes mit dem Storchennest auf dcr Spitze; cs soll dcn

gefährlichcn Blitz abhaltcn. Die Mauern wurden roth an-

gestrichen; sie sollen an den frühern Brandschaden erinnern.

Jetzt sind sie rcnovirt nnd weiß. Die zwci hintern Räume
des Schiffcs zu bciden Seiten des Thurmes heißen die zwei

Küchen (Chüchcli). Diese merkwürdige Benennung, die sich

auch in andcrn Frickthalcr Kirchcn fort erhalten hat, mag
bis auf diejenige Zcit zurückrcichen, da man zum kirchlichcn

Opfer noch Gebackenes und Gcsottencs rrchnete und ohnc

Anstoß in der Kirche gemeinsam verzehrte. Als die Franzosen

im Jahr l798 auch hier plünderten, stürzten sie die

große Glocke zum Schalloch hinunter; das kleine Mcßglöck-

lein aber, das sie hängen lirßen, ist wcitum bekannt und

von viel größerem Werth; sein Schall vertreibt das

Hagelwetter. Gleich der ehemaligen Kirche ist auch die heutige in

den Ehren des hl. Martinus geweiht. (B. Fricker und

Joh. Fricker, Lchrcr von Wittnau.) Dcm Wittnaucr Kirchcn-

patron sind anch noch cinigc andcrc Pnnktc im Gemeinde-
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bann gebeiligt, tie mit *ten Dtt«fagen auf ein isotyi
Slttettbum jutüclteuten. Dut* eine ©*tu*t, bie »om

gabten*al auf ben bena*batten #oinbctg fübtt, ftcigt man

jut SRatti«gaf empot; untet ben mebt at« jwanjig Keinen

Bä*en, bie mit lautem Staufen »om Slbbange be« Betge«
in biefe Gnge niebetftütjen, ift bet befanittefte tet SRatti«*

btunnen. Sin ibm baben einft bie Jijeibcnweih*en gebau«t,

milbtbätige f*öne Sefgfratteti, (man nennt biefetben auf
ben Stiroler Sltpen bie ©atigen gräulein) tic ta« Seite=
»ieb »or ten Seifen bewabrten unt ten Wirten füfe ,Ru*en
unb frif*e Brote an tie Seitegattcr legten. Beim atl=

jät)rli*en gluntmgange int SWai taufen tic .Knaben in bie

Sette uorau«, um ftd) ben erften Strutti au« tiefem Setg=

waffer abjugcwinnen. Die Ra*hargcmeinben fittben biefe

©itte eben fo auffaltenb, at« tie SRunbatt ter Sittnauer,
in ter ta« 3llttägli*fte mit einer faft f*reienten ©timme

gefpro*en wirt, unt behaupten taber, jener Brunnen ma*c
bie Scute toll; läft nun ein Sittnatter ft* altjulaut
»ernebmen, fo ruft man ihm nectenb ju: Iteseli ab s'Martis

Brunne g'soll'e, dass d'so brüelisch? Ratutmt)U)en, pg. 104.

Stu* tie Dorffapette bat ibrc befonbere SRatttn«tegente;

fte (lebt in ben Slargauif*. ©ag. Rr. 343. SU« ter Ritter
auf tcm ©d)(offe Romberg bem helagernben geinbe ni*t
länget mebt wibetjiebcn tonnte, beflieg et »et ben Slugen

feinet Seute einen f*neeweifen ©*immc(, ritt hi« an ten

Rant te« Salte« binait«, untet tent tet ^omhetg in einet

inuntethto*enett Sant bi« Sittnau abfällt unb *at fol=

gmbe« ©eltthbe: Gt wolle an bet ©telle, tie et im ©ptung
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bann geheiligt, die mit ihren Ortssagen auf cin hohes

Alterthum zurückdeuten. Durch eine Schlucht, die vom

Fahrcnthal aus dcn bcnachbartcn Hombcrg führt, stcigt man

zur Martisgaß empor; unter den mchr als zwanzig kleinen

Bächen, die mit lautem Brausen vom Abhänge des Berges
in diese Enge niederstürzen, ist der bekannteste der Martis-
brunnen. An ihm haben einst die Hcidcnweibchen gehauSt,

mildthätige schöne Bergfraue», (man nennt dieselben auf
den Tiroler Alpen die Saligen Fräulein) die das Weide-

vich vor dcn Wölfcn bewahrtcn und den Hirten süße Kuchen

und frische Brode an die Weidegatter lcgtcn. Bcim all-
jährlichrn Flurumgange im Mai lauft» dic Knabcn in die

Wette voraus, um stch den ersten Trunk ans diesem Bcrg-
wasser abzugcwinnen. Die Nachbargcmcinden findcn dicsc

Sitte eben so auffallend, als die Mundart dcr Wittnauer,
in der das Alltäglichste mit einer fast schreienden Stimme
gcsprochcn wird, und behaupten daher, jener Brunnen mache

die Leute toll; läßt nun ein Wittnauer sich allzulaut
vcrnchmen, so ruft man ihm neckend zu: IieseK «b «'«lurtis

Ijnmno K'soll'e, ,is«» ,1'so druelisel,? Naturmythen, pß. 104.

Auch die Dorfkapclle hat ihrc besondere MartinSlegcnde;

sie steht in den Aargauisch. Sag. Nr. 343. Als der Rittcr
auf dcm Schlosse Hombcrg dem belagernden Feinde nicht

langer mchr widcrstehcn konnte, brsticg cr vor den Augen
scincr Leute cincn schncrweißcn Schimmel, ritt bis an den

Rand dcs Walles hinaus, untcr dcm dcr Homberg in einer

uinnterbrochrnc» Wand bis Wittnau abfällt und that fol-
gmdcs Gelübde: Er wolle an der Stelle, die cr im Sprnng
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mit feinem Rof ettei*en wetbe, eine .Rapetle etbatten unb

fie mit Gwiggetbetn begaben, taf fte bi« auf fetnfte ßetten

jum Slnbenfen feinet eignen Rettung etbatten bleiben folle.

£ieratif tìjat et ben ©ptung. Gtfi auf einem £ügel im

gelte ob Sittnau fafte fein ©*immet wieber guf. Dct
Rittet fammette foglei* bie Sauetn um ft*, fiel bem geint
in ten Rüden unb entfette fo ta« hettängte ©*tof. Stuf
tem Slafce feinet Rettung ftebt tie angetobte .Rapetle, ba«

Slttatbtatt jeigt ten Rittet auf tem ©*immet. — Gine gtei*«
latttente ©age übet bie ©tüntung tet Betet«fit*e, in ©*mi£'
Gifletfag. 2,127. — 3weiettei etbellt au« tiefet Gtjäblung :

taf man ft* ten % SRartinu« at« einen tittetti*en fetten
ta*te, tet Suntet tet Stapfetfeit »errichtete; unt taf man

feierli* fein ©etä*tnif tranf, bie SRartinu« îWimte, wie

nun no* tic Sittnauer .Rnaben au« tem £Wartin«brunnen

einen Setttrunf U)uit. Ueber tiefe« SWartinu« Sobtrinfen

hantelt SI. Sirtinger« ©*rift*en : Von Sant Martin, ©pra*
proben au« ber SWün*ner Biblionet 1862, pg. 12: daruntl)

sullent ir sant Martin loben nüt mit den starken trunken
in dem wînliûse, also etliche Iute wônent (wäbnen), man

solle s. Martin loben mit vaste trinkende, und waere
daz wôr, sô hetten wir vil heiliger guter lüte in disem

kirchspei, die keinre naht schonent, sü sizent zìi dem

wine unz an den tag. es hat vil maniger nehtin (geftern)

s. Martin gelobet mit grözen trunken, und gewinnet dar

an nüt anders denne daz inte hüte daz Itoubet wê tilt und

get also eine tottbe gans.
G« (ft ISngft anerfannt, taf tiefe« SRinnetrinfen eine
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mit seinem Roß erreichen werde, eine Kapelle erbauen und

sie mit Ewiggeldern begaben, daß sie bis auf fernste Zeiten

zum Andenken seiner eignen Rettung erhalten bleiben solle.

Hierauf that er dcn Sprung, Erst auf einem Hügel im
Felde ob Wittnau faßte fein Schimmel wieder Fuß. Dcr
Rittcr sammcltc soglcich die Bauern um sich, fiel dem Fcind
in den Rücken und entsetzte so das bedrängte Schloß. Auf
dem Platze seiner Reitung steht die angelobte Kapelle, das

Altarblatt zeigt den Ritter auf dem Schimmel. — Eine gleich-

lautende Sage über die Gründung der Petersktrche, in Schmitz'

Eiflersag. 2,127. — Zweierlei erhellt aus dieser Erzählung:
daß man sich den hl. Martinus als einen ritterlichen Helden

dachte, der Wunder der Tapferkeit verrichtete; und daß man

feierlich sein Gedächtniß trank, die Martinus Minne, wie

nun noch die Wittnauer Knaben aus dem Martinsbrunnen
einen Wetttrunk thun. Ueber dieses Martinus - Lobtrinken

handelt A. Birlingers Schriftchen: Von Sunt »Isrtin, Sprach-
proben aus der Münchner Bibliothek 1862, pß. 12: äsruml,

sullent ir s»iit Klurti» lobe» nüt mit den stsrken trünke»
in ctem vînkûse, «lsô etlieke Iute vouent (wähnen), mu»

solle ». Agrtin loben mit vsste trinkeiule, unck vsere
cks« vôr, so Ketten vir vil Keili^er filter Iute in ckisem

KireKspel, elio Keines n»Kt »ckonent, sii siéent «û clem

vine un? sn clen es Ksr vil msni^er nektin (gestern)

s, !>l»rli» gelobet mit Arô?.en trunken, unci ^evinnet clûr

«n »üt snclees étonne ct»?. ime Kiite lZ»2 Koubet vê tût unci

^et «Isv eine tonile A»ns.

Es ist längst anerkannt, daß dieses Minnetrinken eine
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»om Dbbinêbicnfte Ijer auf unfete ^eiligen ühetttagene

Çeibenfttte gewefen tfl ; Betgt. Solf, Seittäge 1, 38. 2,
96. SRenjct, ©tjmbolif 2, 113. Hoffmann ». gattetêteben,
bie beutf*en ©efcaf*aft«tieter 1860,366. Det bl.SRattinu«
unb ter \)\. *Rt*aet gti*en, tet eine tut* feine ©*wett=
that, tet antete tut* feine ftiegetif*e 5Rantettta*t bem

©otte Suotan hefonbet«, fie ttaten habet bäuftg an feine

©teile. Slu* bietübet etflätt ft* Sitlinget« eben etwäbntc«

©*tift*Clt Von Sant Martin: Sine kappe flirtent die

kiinege von Frankrich dò noch alle zit an, so sü zi'i

stiite soltent faren. dò von wurdent die cappellani genant,
die der cappen butent.

Von ime sprichet sant Ambrôsius: der saelige Martinas

het vil tempel der abgótter zerstöret, er was so follekomen,
daz er mit sinem mantel .lesimi Christum kleidete, ô du

heiliger manti!, der den künig kleidet und den rittet'!
Slm ÜKartin«tage werten ©ättfe gef*la*tet, tenn tie

wilte bo*siebente ©raugan« ift tem Suotan fettig. Gine

ter ätteften 5Rartin«ftr*en, tie ju Sorm«, trägt no* eine

fteinerne ©an« auf tem Da*c. Sotf, Beitr. 1, 47 weist
eine urfuntti* gejtnSte SRartin«gan« ». 3. 1171 na*:
Othelricus de Swalenberg f*enft ter Slhtei »on Gor»ei:

argenteum anserem in feslo S. Martini. Slnton, ®ef*.
bet Santmittbf*. 1, 341 bemetft, taf f*on ju .Rari« te«

©tof en Seit ta« B?attin«feft jum allgemeinen 3in3tage ge=

wäblt gewefen unb Im 9. ^a^. »oltjtänbig bafüt in Stau*
gtfommen wat. ©o ift in unfetn obetbeutf*en 3ln$fc>be(n

bet SWartin«abenb at« 3inêfrift bi« beute feftgebatten. Gt
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vom Odhinsdicnste her auf unsere Heiligen übertragene

Heidensitte gewesen ist; Vergl. Wolf, Beiträge 1, 38. 2,

»6. Menzel, Symbolik 2, 1t 3. Hoffmann v. Fallersleben,
die deutschen GescllschaftSlieder 1860,366. Der hl. Martinus
und dcr hl. Michael glichen, der eine durch seine Schwertthat,

dcr andere durch seine kriegerische Manteltracht dcm

Gotte Wuotan besondcrö, sie traten daher häufig an seine

Stelle. Auch hicrübcr erklärt sich Birlingers eben erwähntes

Schriftchcn Von 8snt Usrtin: Sine Ksppe lurtent àie

Kiinege von krgnkrîck 6ô nôeli «lie «!t sn, so sii ?,i>

strito soltent Kren, ciò von vvuräent cii« csppellsiii Kensnt,
clie cter esr>pen butent.

Von ime spiieliet ssnt Ambrosius: cier s«Ii^e KIsrliuus

Ilet vil tempel cter «bZötter Zerstöret, er «ss so kollekomen,
ct«« er mit sinem »isntel ^esum OKristum Kleiäete. « cl»

Keili^er msntü, 6er cien Kiini^ Kleiclet nixt eleu ritter!
Am MarttnStage werden Gänse geschlachtet, denn die

wilde hochziehcnde Graugans ist dcm Wuotan heilig. Eine

dcr ältesten Martinskirchen, die zu Worms, trägt noch eine

steinerne GanS auf dem Dache. Wolf, Bcitr. 1, 47 weist
eine urkundlich gezinête Martinêgans v. I. 1171 nach:

OtKeliieus eie SwslenberK schenkt dcr Abtei von Corvei:

gi'Senteum soserem in sesto 8. Ilsrlini. Anton, Gesch.

der Landwirthsch. l, 341 bemerkt, daß schon zu Karls des

Großen Zeit das Martinsfcst zum allgemeinen Zinstage
gewählt gewesen und im 0. Jahrh, vollständig dasür in Brauch

gekommen war. So ist in unsern oberdeutschen Zinsrodeln
der Martinsabend als Zinsfrist bis heute festgehalten. Er
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fällt mit jener geftjcit te« .ftcitentftmn« jiifammen, tie be--

fonbet« tem Suotan, al« tem ©otte bet Gtttte tint te«

Bfluge« galt, ©o tücftc ter tantwittbf*aftti*e 3i*alt
ljefbnif*et ©öttetfciet auf ta« geft eine« btof tittetti*en
^eiligen über, no* gilt baber ba« Braten ter 3Äartin«gan«,
nebft ber an <br »ottjogenen beibnif*en ©*ulterhlattf*au,
unt auf ten #<*en ba« Gntjünten ter TOattinêfeuet ju
tetfelhen 3abte«jeit, wo unfte ,Rnabenf*aft au«geböblte Rüben

unb Äüthifc, ti*tetbeftedt, auf ©tangen tut* tie ©ttafen

ttägt unt „tem Statten" ju Gbten *te ©ptü*e um Stepfet

unt Rufe betfagt. Got«botn, SRi)*. f. Bolf, 106. Der
11. Rooemhet, jefct tet Sintetanfang, wat tem Slttteutf*cit
ta« Reujabr, ta« teutf*e 3abr begann mit tem Sinter,
wie no* unfer Ba*tjabr. 3n ©*leften fagt man : Um ïRat=

tini fommt tet Sintet auf einem ©*immel getitten. .Rubn,

Seftf. ©ag. 2, 96. 31m Gnbc te« läntli*en 3ahte«, wo
leine gtu*t mebt im gelte flebt unt tet Sein eingetban

ift, wo man ten Dfen mietet beist für tie trauli*en Sthent=

jufammenfünfte — ,,©t. SKartin ma*t geuer in« .Ramin —"
wo tie 3agt wietet offen ift, unt tie gemäfieten ©*weine
unb ©änfe gef*la*tet wetben tonnen, ba ift e« tie fût
unfte .Rinbetwelt angemeffenfte 3eit, tie Runte tut* bie

©äffen ju ma*en unt ft* an jetetn Çattfe gegen ein Siebten

alle« au«jubitten, wa« man btlnnen»ottättjig bat: Sutfi=
wecfen, Äu*en, Slepfel unb Rufe, ©eht un« einen Siffen
Bitnenmu«! (sommerknit), rufen fie in ber ®raff*aft
Ra»en«berg, geht un« Su*weijen in ber SRil* (gitmeni*,
Bötfetftimm. 1, 281. 486). 3m D(tenbutgif*en wollen fie
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fallt mit jener Fcstzeit drS HeidenthnmS zusammen, dic

besonders dcm Wuotan, als dcm Gottc dcr Ernte nnd dcs

Pfluges galt. So rückte dcr landwirtschaftliche Inhalt
heidnischer Göttcrfcier anf das Fcst eines bloß ritterlichen

Heiligen über, noch gilt daher das Braten der Martinsgans,
nebst der an ihr vollzogenen heidnischen Schulterblattschan,
und auf den Höhen das Entzünden dcr Martinsfeuer zu

derselben Jahreszeit, wo unsre Knabenschaft ausgehöhlte Rüben

und Kürbißc, lichterbesteckt, auf Stangen durch die Straßen
trägt und „dem Marten" zu Ehren ihre Sprüche um Aepfcl
und Nüße hcrsagt, Colshorn, Myth, f. Volk, 106. Dcr
11, November, jetzt dcr Winteranfang, war dem Altdeutschen

das Neujahr, das deutsche Jahr begann mit dem Winter,
wie noch unser Pachtjahr. In Schlesien sagt man : Um Martini

kommt der Winter auf einem Schimmel geritten. Kuhn,
Wests. Sag. 2, 96. Am Ende des ländlichen Jahres, wo
keine Frucht mehr im Felde steht und der Wein eingethan

ist, wo man den Ofen wieder heizt für die traulichen
Abendzusammenkünfte — „St. Martin macht Feuer ins Kamin —"
wo die Jagd wieder offen ist, und die gemästeten Schweine

und Gänse geschlachtet werden können, da ist es die für
unsre Kinderwelt angemessenste Zeit, die Runde durch die

Gassen zu machen und sich an jedem Hause gegen ein Liedchen

alles auszukitten, was man drinnen vorräthig hat: Wurft-
wecken, Kuchen, Aepfel und Nüße. Gebt uns einen Bissen

Birnenmus! (sommerKrrN), rufen sie in der Grafschaft

Ravensberg, gebt uns Buchweizen in der Milch! (Firmcnich,

Völkerstimm, 1, 281. 486), Im Oldenburgischen wollen sie
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jwifd)cn jetcm ©tub! einen Bfannenftid)cn baben (ibid 1,231),
ba« B2attin«»ögelcin mit gottenem ©*nabel, fingen fie,

folic bo* übet bie Otietftange binfliegen, an bet ba« Rau*=
fleif* im .Ramin bangt. jtubn, Blätf. ©ag. 345. Untet
ten no* tebenben SRâttenêtiebetn (Stlemann. .Rinbertiet,

©rite 168) ift ta« heteutfamfte : Sa« tragt bie ©an« auf
ibtem @*nabe(? Sluf biefe Siebftage bin witb ba« jebem

.Körperteil bet ©an« entfpte*enbc geftobject tet Reibe na*
hetgenannt : tir1 ©an« trügt auf tem ©*nahet einen Ritter
mit fammt tem ©atei; auf *rem .Ropfe einen .Ro* mit
feinem Stopfe; auf tem .Kragen einen gubrmann mit Rof
unt Sagen; auf ten glügetn einen Reiter in ben Bügeln,
unt in *rem Bau*e ein Seinfaf fammt tem ©*tau*e.
Sirägt mitbin tie SRartin«gan«, Sltle« berbci, fo fann man

*t alte« Gtbenfti*c aboetlangen. ©o beift e« in Ubtanb«

Botf«(. 207:

§erbet, herbei jut SWertenSgan«,

§et Btitttjatt mit ben Brezeln, jubilemus!
Btttbet Urban mit ben glaf*en, cantcmus!
@anct Sante! mit ben SBürfleti, gaudeamus
@inb alle« farte ^attonen
3ut feifiten ättettenegan«.

3n »ieten ©egcnten witt um SRattini au* ein ©ebärf

gebarten, genannt SRattin«botn, ba« genau bie ©cftalt eine«

Smfetfen« bat. Die Argovia 1861, 56 *ut teffelben bereit«

Grwäbnung. G« ifi ta« »om reitenben ©ott Soban auf
ben reitenben ^eiligen SRattfnu« übetgegangene ©pmbol
De« Bfetbeopfet«. Die« btücfen and) bie îRattin«=Sieb*en
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zwischen jedem Stuhl einen Pfannenkuchen habe» (ibick 1,231),
das MartinSvögclcin mit goldenem Schnabel, singen sie,

solle hoch übcr die Ouerstange hinfliegen, an dcr das Rauch-

flrisch im Kamin hängt, Kuhn, Märk. Sag. 345. Untcr
dcn noch lcbcndcn MärtcnSliedern (Alemann. Kinderlied,
Seite 168) ist das bedeutsamste: Was trägt die Gans auf
ihrem Schnabel? Anf diese Liedfragc hin wird das jcdcm

Körpertheil dcr Gans cntsprechendc Festobject der Reihe nach

hergenannt: dir Gans trägt auf dem Schnabel einen Ritter
mit sammt dem Sabcl; auf ihrem Kopfe einen Koch mit
seinem Topfe; auf dem Kragen einen Fuhrmann mit Roß

und Wagen; auf dcn Flügeln einen Reiter in den Bügeln,
und in ihrem Bauchc ein Weinfaß sammt dcm Schlauchc.

Trägt mithin die Martinsgans. Alles herbei, so kann man

ihr alles Erdenkliche abverlangen. So heißt es in UhlandS

Volksl. 207:

Herbei, herbei zur Mertensgans,
Her Bnrkhart mit den Bretzeln, jubilemus!
Bruder Urban mit den Flaschen, vnntemus!
Sanct Bantel mit den Würsten, ^suclesmus!
Sind alles starke Patronen
Zur feißten Mertensgans.

In vielen Gegcndcn wird um Martini auch ein Gebäck

gebacken, genannt Martinshorn, das genau die Gestalt eines

Hufeisens hat. Die ^i-KOvis 1861, 56 thut desselben bereits

Erwähnung. Es ist das vom reitenden Gott Wodan auf
den reitenden Heiligen Martinus übergegangene Symbol
des PferdeopfcrS. Dies drücken auch die Martins-Liedchen



— 16 —

be« Suppcttbalc« au«, mit tencn unbef*en(t bleibettte Äinbet

fi* an gcijigen Scuten tä*en:
Boven an'n Himmel
da stat en witten Schimmel,
da slat op geschreven:

„Gizhals, Gizhals !"
Mä'ten, sett de Peröcke op,
sett den Gizhals bovcn drop

©*ötte, Gttafagen, pg. 196. Diefer Reim enttjält
eine Stuforterung, ten £attbctjigen ju beftrafen; ^Ratten

(Sotan) foil *n auf feine Berücfe (ten ©öttetbut) fefceit

unt *n auf tcm ©rauroffe ©teipnir mit ft* in tie Süfte

entführen. Ro* werten in Saiern »ieletlei Santfit*en,
auf Slnböben gelegen, ©*immclfapetlen genannt. Gilt
@*immet, beift c«, fei biet einmal fcineingetaufen unt tie

2*üte bintet *m jugefatlcn, taf et ni*t weitet mebt betau«
fonnte. Bgt. Banjet 2, ©. 567 unt Singerie, Slltol. ©ag.
©. 361. Stint fogat laft tet Sie bet Dtt«na*batf*aft
einen fot*en ©*immet gewefen fein; ein f*(agenter Semei«

füt bie Sebauptung bet alteren ïtabitio«, baf nur bet

Sitte bet ©ottbeit ta« wabtlofe Stbiet an biefe ©teile ge--

leitet unt gewlefen babe. Stint ftnt habet au* bie Setf=

jeuge, bie fi* bet ©ott untet ben 3ïïenf*en au«wäblt, bie

Btopbeten unb Seiffager.
Diefe »etf*iebenen Stäu*e am ïWattinôtage (ajfen ju=

rüctf*liefen auf ben Ramen Sllte ,Rü*e, mit bem man
einen 3*ei( tet SWattin«fit*e in Sithtau bejei*net. Slu*
eine Cettli*feit auf tem ©*loffe ju Sentbeim beift Äü*e;
biet follen tie Reiben 5Wenf*enopfer gebta*t baben. Dabei

— Ili —

des Wuppcrthalcs aus, mit denen »»beschenkt blcibmde Kinder

sich an geizigen Leuten rächen:
öoven gn'n Himmel
d« stst en vvitten 6> Gimmel,
il» stiN c>n gesenreven:

„tZi^Ks!s, lZi^Ksls!"
M'ten, sett civ ?er«eko op,
sett den ti!!k»l5 Koven drop!

Schöne, Eddasagen, PK. 196. Dieser Reim enthält
eine Aufforderung, den Hartherzigen zu bestrafen; Märte»
(Wodan) soll ihn auf seine Perücke (den Götterhut) setzen

und ihn auf dcm Graurosse Sleipnir mit sich in die Lüfte

entführen. Noch wcrdcn in Baicrn viclerlci Landkirchen,

auf Anhöhen gelegen, Schimmclkapellen genannt. Ein
Schimmel, heißt cs, sei hier einmal hineingelaufen und die

Thüre hinter ihm zugefallen, daß er nicht weiter mehr heraus
konnte. Vgl. Panzer 2, S. 567 und Zingerle, Tirol. Sag.
S. 361. Blind sogar läßt der Witz der Ortsnachbarschaft
einen solchen Schimmel gewesen sein; cin schlagender Beweis

für die Behauptung dcr älteren Tradition, daß nur der

Wille der Gottheit das wahllose Thier an diese Stelle
geleitet und gewiesen habe. Blind sind daher auch die Werkzeuge,

die sich dcr Gott unter den Menschen auswählt, die

Propheten und Weissager.

Diese verschiedenen Bräuche am Martinstage lassen

zurückschließen auf dcn Namen Alte Küche, mit dem man
einen Theil der Martinskirche in Wittnau bezeichnet. Auch
eine Oertlichkeit auf dem Schlosse zu Bentheim heißt Küche;

hier sollen die Heiden Menschenopfer gebracht haben. Dabei
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fiebt bie »etwittette gtgur eine« Reitet« au« ©anbflein,
in bet Re*ten ein ffietfjeug battent, ta« man fût einen

©*leutetftein anficht, wäbrent e« SJ*ott« Rammet gewefen

fein witt. Die« ift ta« ebemalige ©öfcenbitb. Jtuhn, Scfifäl.
©ag. 1, Rt. 112. ©d)la*t= unb Dpfetmonat bief bei Stngcl-

fa*fen unb gtiefen bet Rooembet, fowic in Gnglaub ade«

im fetbft gcräudjertr Rinbfieif* Martiemasbeef, »on bet

allgemeinen ©itte, um Gattini ju f*(a*ten. Stttinf unb

©*mauf beim früheren ©öttetopfet wutbe fpätet etmäfiget

auf einen Se*et gefegneten Scine«, ben man in tet Äit*e
al« SRattin«=9}cinne ten Slnwefeitten »etattei*t. @o ficht

tet Sif*of îRattinu« »on S£out« altcntbalhcn auf bet ©tenj-
(inie, wo ft* in tet Botjeit *tifi(i*et unt ^»eitenttau*

ju ttennen begann; ja in einigen ueteinjeden gälten fiibtt
et fogat no* in bie atte ©öttetwelt jtttüd. ©ein 2t(tat=

bilo in bet ,Rir*c bet Senben ju Soffen im Boigtlantc
ttägt auf tein ©attm te« bleibe« eine 3nf*tift in gtofen

Sateinhtt*fiaben, wel*c wenbif* ungefäbt hefagen foli:
SWattinu« ifi nun unfet unt euet 2*ôrr. Banjet, Sait,
©ag. 2, 404. Bîan fann tie ©*u}cit tiefet 3nf*ttft jwat
bezweifeln, ni*t abet bie no* lebenb.n Stäu*e, hei bcneit

TOattinu« gtei* einem Donnetgottc at« ©*ul*err ber Sie=

benben angetufen wirt unt, mit tcm 5Rartin«bammcr he=

wehrt, tie Gben unt ben Siebeôtrttnf einfeguet. Stul)n, Scftf.
©ag. 2, 98.

Slu« Donar« Tempeln mögen fo ÜJcarttnu«tir*en, g(eid)=

wie au« Su otané" bergen unt römif*en sDJar«tempeln (Sotf,
Beitr. 1,42) 'Dìidiaele'berge unb .Kapellen geworten fein. Seite

2
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steht die verwitterte Figur eines Reiters aus Sandstein,
in der Rechten ein Werkzeug haltend, das man für einen

Schleudcrstein ansieht, wahrend cS Thorrs Hammer gewesen

sein wird. Dies ist das ehemalige Götzenbild. Kuhn, Wcstfäl,

Sag. 1, Nr. tt2. Schlacht- und Opfermvnat hieß bei Angelsachsen

und Friesen der November, sowie in England alles

im Herbst geräucherte Rindfleisch Alsrllemssbeol, von der

allgemeinen Sitte, um Martini zu schlachten. Trunk und

Schmanß bcim früheren Götteropfrr wnrde spätcr ermäßiget

auf cincn Bcchcr gescgnetcn Wcincs, dcn man in dcr Kirchc
als Martins-Minne den Anwesenden verabreicht. So steht

der Bischof Martinus von Tours allenthalben auf dcr Grenz-

linic, wo sich in der Vorzeit christlicher nnd Hcidcnbranch

zu trennen begann; ja in einige» vereinzelten Fallen führt
er sogar noch in die alte Göttcrwelt zurück, Scin Altarbild

in dcr Kirchc der Wenden zu Tosse» im Voigtlaiidc
trägt auf dcm Saum dcs Kleidcs cinc Inschrift in großcn

Latcinbuchstabrn, welche wendisch »ngesähr besagen sott:

Martinus ist nun unser und euer Thörr. Panzer, Bair.

Sag. 2, 404. Man kann die Echtheit dieser Inschrift zwar
bezweifeln, nicht aber die noch lebend,n Bräuche, bei denen

Martinus gleich einem Donnergottc als Schutzhcrr dcr Lic-

bcndcn angerufen wird und, mit dcm Mnrtinshammcr bc-

wchrt, die Ehen und den LiebeStrunk einsegnet. Kuhn, Wests.

Sag. 2, 98.
Aus Donars Tempeln mögen so Martinuskirchen, gleichwie

aus Wnotansbergcn und römischcn Marstcrnpeln (Wolf,
Beitr, 1,42) Michael?berge und Kapellen geworden sein. Beide

2
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heilige getjen au* in einauter übet, tl)eilett fid) gemeinfam

in tie ihren gefttagen gettenten Sräu*e, unt fetbft tie für
ï-iiéclt befiimmten Bot(«lifter unt ,Rintcr=©prii*c werten

au* auf Wartini abgefungen; »gt. .Ruljn, Sefif. ©ag. 2,

ps\ 97. Der ©ebe«betg hei Sonn erhielt feine ïRtcbact«-

fap.tle, ter £crrgott«berg bei Datmfatt feine SRattfnêfapetle.

Soif, Seitr. 1,40. îRartintt« reitet ju Sittnait auf Suotan«

©*immel tint tod) ijt tie ibm tortrn geweihte ,Rir*e
tie rotte, alfo eine te« Donar. 5Ritf)in wedjfeln tniitbo-

logif* au* Donar mit Suotan, unt *re beiberfeltigen

Berhältniffc fdiilbern ftch ah in einer #eitcnfage unt in
einer Äir*enlcgente, wcld)e titer jttfammen folgen. De«

©adjfenherjeg« Sittefint Brüter tiief Sattber, au* er tief

fi* jtile|t g(ei*fatl« taufen unt bcfdlof, ein jtlofter ju fiiften.
©ein Sohnfitj war ta« betttige Dornherg (Donnerêbcrg),
ta« am gitf tr« @ote«terge« (Sotanêberg) gelegen ifi,
fo taf alfo tiefen Drt^namen ju getge ta« ^eitigtlnim
heiter ^eibengötter hier an cinanber lag. Daf nätndd) ein

fog. Dornbül)! utfuntti* au* Donnetbübt beift, ifi etwiefeu

in ben Slatgau. ©ag. 2, pg. 202. Seil bähet Satther

jwcifelhaft war, welcher Drt ben ^eiligen am wohtgcfälligfien

fein mö*te, wutbe ihm im Stattm geoffenbatt, ein D*fe
wette ibm bie ©teile anjeigen. Watt lief einen fo(*eit
au« bet ^eetbc att«lefen unt »on Dotnbetg au« ftei tabin=

geben. Sttlein et tief ni*t ju Betge, fonbetn nottöftli*
fott jum Sufammenftuf »en Sta tint Setta, unt biet, wo et

blieb, erbaute man tie mä*tige Slbtci te« ht. ^ietfort.

tfubn, ihib. 1, Rr. 305. Der C*fe, Donar« Bfiugthi.-r,
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Heilig? gehen anch in einander über, theilen sich gemeinsam

in die ihren Festtagen geltenden Branche, nnd selbst die für
Miebcli bestimmten Volkslieder und Kinder-Spriichc werden

auch aus Martini abgesungen; vgl. Kuhn, Wests. Sag. 2,

PK. 97. Der Godesberg bei Bonn erhielt seine Michaels-
kav.lle, der Hrrrgottsberg bei Darmstadt seine Martinskapclle,

Wolf, Beitr. 1,40. Martinus rettet zu Wittnau anfWuo-
tnns Schimmel und doch ist die ihm dorten geweihte Kirche
die rotbc, also eine des Donar. Mithin wechseln mytho-

logisch auch Donar vnd Wnotan, und ihre beiderseitigen

Verhältnisse schildern sich ab in einer Heldensage und in
einer Kirchenlcgendc, welche hier zusammen folgen. Des

Sachsenherzogs Wittekind Bruder hieß Walther, auch er ließ

sich zuletzt gleichfalls taufen nnd beschloß, ein Kloster zu stiften,

Scin Wohnsitz war das heutige Dornberg (Donnersbcrg),
das am Fuß dcs Godcsbergcs (Wodansbcrg) gclcgen ist,

so daß also dicscn Ortsnamcn zn Folgc das Hciligthnm
beidcr Hcidcngottcr hicr an cincmdcr lag. Daß nämlich cin

sog. Dornbichl nrknndlich auch Tonnrrbühl heißt, ist crwicscn

in den Aargau. Sag. 2, s>K. 202, Wcil dahcr Walther

zwcifclhaft war, wclchcr Ort dcn Heiligen am wohlgefälligsten

sein möchte, wurde ihm im Traum geoffenbart, cin Ochse

werde ihm die Stelle anzeigen. Man ließ cincn solchcn

aus dcr Hccrdc nuêlcscn und von Dornbcrg ans frci dahin-

gchcn. Allcin cr licf nicht zu Bcrgr, sondern nordöstlich

fort zum Zusammenfluß von Aa nnd Wcrra, nnd hicr, wo er

blieb, erbaute man die mächtige Abtei des hl. Herford,

Knbn, ibid, 1, Nr, 305, Der Ochse, Donars Pflugthier,
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läft tie«mat ©ote«berg unt Donnerberg tingewäblt, jufefct

bejei*net er, aber immer no* ^eibntfeï) genug, bie bem

Suotan unb tem Donnergottc gezeitigte ©renjfiette, eine

©tromfurt, jur Grbaiiting tet Stbtei Die Ramen briber

¦fietbengötter fint nun but* tiefe Dttêwabl jwat getilgt,

taf fxe ahet heibe bei Seftimtnungen bet ©tenje in Bc^

jiebttng fianben, jeigt ©rimm, ©renjatterthümer pg. 20.
Giuen ganj gtei*cn Bergang, nod) baju aui eigner lant^
fd)aftli*er Stnf*attttng entnommen, erjählt im« Gäfariu«

»ott ^»eifierba*, ber in bem gtei*namigen bei Bonn ge=

legenen Giftercienfcr .Rtofter at« SWön* unt Slbt im 13.

3ahtb. lebte. 3n feinen Diatogen VIII, 46, wet*e jüngfi
Slter. Kaufmann beatbeitet bat (Gäfat. ». ^eifietb. 1862)
ift gotgenbc« mitgetbeilt.

Stuf tem ©ipfet te« ©ote«bctge« fiant eine atte, »ont

Botf ()o*»etebtte .Kapelle te« bt- ïRWjael; unt fo gezeitigt

wat tiefe ©tätte, taf au« ©*eu »ot tem ^)ci(igtt)ttm no*
feinet e« gewagt hatte, auf tiefem Blafce eine Sutg ju
ettidjtcn, wie feht au* tie günftige Sage tc« Dtte« tajtt
loclte. Det Gtjhifdjof ïheototi* abet (1210) wat weniget

fromm, unbefümmett um ben Botf«glauben unternahm et
ben Bau. <Do* intef *n tafüt ein jäbet Stob ttaf, ta
fab man ten Grjengel ïRubael, wie er jürnent mit att«=

gebreiteten gitti*en jum ©ttombetg binübetflog, ahet ein

»ollet Retiqttienf*tein au« jenet Capette ma*te jugteid) tie
nntntetbate Reife mit. ©o etttfianb tenn au« tet ÏRi*aet«=
{aprile am ©oteêbetge, bie Beterêfapette am ©ttombetge
fammt jenem ,R(öfter, tai man batb na* tem närhfieu
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läßt diesmal Godesberg und Donnerberg »ngewäblt, zuletzt

bezeichnet er, aber immer noch heidnisch genug, die dem

Wuotan nnd dem Donnergotte geheiligte Grenzstelle, eine

Stromfurt, zur Erbauung der Abtei Die Namen beider

Heidcngötter sind nun dnrch diese Ortswahl zwar getilgt,
daß sie aber beide bei Bestimmungen der Grenze in

Beziehung standen, zeigt Grimm, Grcnzalterthümer PS, 29,
Einen ganz gleichen Vorganz, noch dazn aus eigner
landschaftlicher Anschauung entnommen, erzählt uns CäsariuS

von Heisterbach, der in dem gleichnamigen bei Bonn
gelegenen Cistercicnscr Kloster als Mönch und Abt im 13.

Jahrh, lebte. In seinen Dialogen VIII, 46, welche jüngst
Aler, Kaufmann bearbeitet hat (Cäsar, v, Heisterb. 1862)
ist Folgendes mitgetheilt.

Auf dem Gipfel des Godesbcrges stand eine alte, vom

Volk hochverehrte Kapelle des hl. Michael; und so geheiligt

war diese Stätte, daß aus Scheu vor dcm Heiligthum noch

keiner cê gcwagt hattc, aus dicscm Platzc cinc Burg zu

errichten, wir sehr anch die günstige Lage deS OrtcS dazu

locktc. Der Erzbischof Thevdorich aber (1210) war weniger

fromm, unbekümmert um dcn Volksglauben unternahm er

den Bau. Doch indeß ihn dafür cin jährr Tod traf, da

sah man dcn Erzcngcl Michael, wie er zürnend mit aus-

gcbrcite'en Fittichen zum Stromberg hinüberflog, aber ein

voller Reliquienschrein auö jener Kapelle machte zugleich die

wunderbare Reise mit. So entstand denn aus der MichaclS-
kapcllc am GodrSbcrgc, die Peterskapelle am Strombergc
stmmt jenem Kloster, dnS man bald nach dem nächsten
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Ba*c lieiftetba* (junget Baum, ftanj. hêtre), halt na*
bem nä*ficn Sthale, ©t. SRatia im Betet«*al am ©ttom=

betg nannte. Setter ®obe«berg beift in Sacomhfet« Ut-
funben be« jebnten 3abrbunbert« (Rr. 97 un» 117) So-
beneêberg, unb in te« Gäfariu« Dialogen Sutinêberg: in

Gudinsberg, vel ut alii dictinl, in Wudinsberg. Da«

^eiligtbum be« alten ^cibengotte« Suotan, (fränfif*, ©oben:

®obc«berg) gieng alfo im neuen ©tauben an ben ht.

5)li*act über, »ott bem ©itnrotf« SR»*. 276. 320 unt
Solf« Beiträge 1, 32 na*wcifcn, taf er am heften geeignet

wat, beim Jpcttensolfc ein ©tettoctttetct tet abgef*wotetien

fticgetif*en ©ottheit ju wetten. Dbbitt« Rame abet ift
au* biftnit getilgt. 3n tet na*folgenten Segente bti*t
et wiebet tut*. So jcfct oie ©tatt Dettmatfen ift, ta
wobnte einfi tet ^>eibe Dtinatiu« tint ift au* ta begtabcn.

Gift ctti*tctc matt ibm eine hohe Scarnite, tann ttat an

teten ©teile ein Äitchlein. Da« gewölbte ©tab ifi un»et=

feljtt geblieben unb hcfinbet [\d) untet tet ©*wette tet
Äit*entbüte. Solf, Rtt. ©ag. Rt. 11.

Det ty. «Rattinu« fett in ten Ctten te« Salt-
ftättetfee« im 3. 450 auf feinet ^cimteifc au« Stalten ta«

Gbtificnthum juetfi gelehrt baben. Gt ifi tefwegen in ten

ttei Saltfiätten jum ,Rit*en= unt 8ante«patton angenommen,
in tie Äit*en= unt Santeêftegct tet ttei Säntet gefegt. Gtfl
fpätet bat Untetwatten allein ten bt- Remlgiu« tafüt et=

wäblt. 3m Slargau war er Batton tet ätteften Gpi«copat-

fit*e ju Sintif*, wie tic bottige ©teininf*tift bewei«t;

»rgt, Argovia 1861, 55. Sin* te« Gbott)cttenfiifte« ju
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Bachc Heisterbach (junger Baum, franz, Iiêtro), bald nach

dem nächsten Thale, St. Maria im Pctcrsthal am Stromberg

nannte. Jener Godesberg beißt in Lacomblcts
Urkunden des zehnten Jahrhunderts (Nr. 97 und 117) Wo-
denesbcrg, und in des Cäsarius Dialogen Wudinsberg: i»

llnllinsKeeA, vol nt nlii <>>, »»> in » nilinsIierZ, Das
Heiligthum dcS alten Hcidengottes Wuotan, (fränkisch, Gode».-

Godesberg) gieng also im neuen Glauben an dcn bl.

Michael übcr, von dcm Simrocks Mvth. 276. 320 und

Wolfs Bciträge t, 32 nachweisen, daß cr am bcsten geeignet

war, bcim Hcidcnvolkc cin Stcllvertrctcr dcr abgcschworcncn

kricgcrischen Gottheit zn werden. Odhins Name aber ist

auch hiemit getilgt. In der nachfolgenden Legende bricht

cr wieder durch. Wo jetzt oie Stadt Ocdtmarscn ist, da

wohnte cinst dcr Hcide Odinarius und ist auch da begraben.

Erst errichtete man ihm eine hohe Pyramide, dann trat an

deren Stelle cin Kirchlcin. Das gcwölbte Grab ist unversehrt

geblieben und bcsindct sich untcr der Schwelle der

Kirchcnthüre. Wolf, Ndl. Sag. Nr. It.
Der hl. Martinus soll in dcn Orten des Wald-

stättersees im I. 450 auf seiner Heimreise aus Italien das

Christenthum zuerst gclchrt haben. Er ist deßwegen in den

drei Waldstätten zum Kirchen- und Landespatron angcnoinmcn,
in die Kirchen- und Landessiegcl der drei Länder gesetzt. Erst

später hat Untcrwalden allein den hl. Remigius dafür
erwählt. Im Aargau war cr Patron dcr ältesten Episcopal-

kirche zu Windisch, wic die dortige Stcininschrift beweist;

vrgl. >r°s>vi!> 1861, 55. Auch dcs Chorhcrrrnstiftes zu
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Rbeinfelten Bation'ifi et, bie Ä(ofietfit*c ju ïRuti witt
tei i&rcr etfien Gtneuung 1064 in feinen Gbten geweibt

unt il)t 1168 tic îRartinsfaprile ju Soäwtt im gteienamte

tut* ©taf Dtto ». .£>ab«butg gcf*enft. Murus et Ante-
murale (1) 45. (3) 80. 3nt reformirten Stbetl be« Stargau«

tragen »etf*icbene getbfiteefen gtei*fat(« no* feinen Ramen,

unb fontetbate Gtftätungen hött man batübet angehen.

©o b»fst eine Siefcnanfwbe in bet fübti*en Selge be«

©emeinbebanne« »on .Rulm ÏUatti«(ol)it. Det früher biet

gewefene #ain (Soben) witt jefct in ten Sltheitêtobn eine«

angeb(i*en SWattin au«gcteittet, tet al« flcifiget Äne*t te«

©*(ofbcttu »on Siebegg biefe Salbftrerte ttthat gema*t, tann
»on lefjtetem jum ©cfdienf erbalten haben unb nun auf
ber Slnböbe unter einer alleinftebcnben Gi*c begraben liegen

foli. Bon einer biet gewefenen ,Rir*e weif matt ni*tö
titelt, jebo* »on einet oerfunfenen ^elbenfiatt. Der alte

Stempelbati (iegt atfo biet oerf*üttet, glctdjwie bie ©tunb-

mauern ber erfien Sittnauer ,Rir*e, ba man fie btaufen
im Slcfetfetbc legte, „tutf*tcn." Ghenfo batte ba« ©*lof
Setnigetobe anfängli* Ro*cfott geheißen, weit e« »ott

feinet ©tette auf ben gegenübet gelegenen Betg „fottttttf*te."
Bröble, .fiarjfagcii 2, pg. 183.

$trd)c 311 iltaglten.

Die ,Rtr*e ju SRagben im gricltbale follte in ber Riebe»

rung be« Dorfe« auf ber fogenannten Bftunbmatte ctbattt
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Rhcinseldm Patron'ist cr, dic Klostcrkirchc zu Muri wird
bei ihrcr erflcn Erneunng 1064 in scincn Ehren geweiht

und ihr 1168 die Martinskapcllc zu Boswil im Freienainte

durch Graf Otto v. Habsburg geschenkt, Alurus «t ^nte-
mursle (1) 45, (3) 80. Im rcformirten Theil des AargauS

tragen verschicdcne Feldstrccken glcichfalls »och seinen Namen,

und sonderbare Erklärungen bort man darüber angeben.

So heißt eine Wicscnanhöhc in dcr südlichen Zelge deö

Gemeindebanncs von Kulm Martislohn. Der früher hicr

gewesene Hain (Lohen) wird jetzt in dcn Arbeitslohn eines

angeblichen Martin ausgedeutet, der als fleißiger Knecht des

Schloßhcrr» von Licbegg diese Waldstrecke urbar gemacht, dann

voil letzterem zum Gcschcnk crhaltcn habcn und nun auf
dcr Anhöhe unter einer allcinstehcnden Eichc bcgrabcn liegen

soll. Von eincr hier gewcscncn Kirche weiß man nichts

mehr, jedoch von einer vcrsunkcncn Hcidcnstadt. Dcr altc

Tempelbau liegt also hicr verschüttet, gleichwie die

Grundmauern dcr ersten Wittuauer Kirche, da man sie draußen

im Ackerseldc lcgtc, „rutschten." Ebenso hatte das Schloß

Wernigerode anfänglich Rochcfort gcheißcn, weil eê von

seiner Stelle auf dcn gcgcnübcr gclegenen Berg „fortrutschte."
Pröhle, Harzsagcn 2, o?. 183.

Kirchc zn Magdcn.

Die Kirche zu Magden im Frickthale sollte in dcr Niederung

des Dorfes auf dcr sogenannten Pfrundmattc erbaut
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wetben, tie juna*fi tent betitigen ©*ulbaufe gelegen tft.
SUlcin ta« jut ©telle geführte Baujeug fatto man na*=
einaiiDet but* uiifi*tbate il)ta*t auf bie ©pifje cine«

gtofcn Seinbetge« binaufgcf*afft, bet tut* ta« etle ®e=

wä*« te« SRagtenet Seine« namhaft unb tut* feine

matetif*c Sage teijenb ifi. .fiiet, am Gbilpeig, wutbe fyier»

auf Bfattljau« unb jtitd)e ctbattt tint biefe in ten Gf)teit

te« bl- Sif*of« SRartinu« giwcihi. Da« Sf«"*au« fiebt

glei*fatl« mit ttoben am Berge, währettt tic i()in jugebörente

Bftunbmatte fernab btunten im Dovfc liegt, (©o beift ter

•Kif*enplaÇ in 3ugeni)eim Bfattgatten tint liegt unterhalb

ter Drt«fir*c, tenu and) »on ibm jur §öbc hinauf

trugen tie Giigel Ra*t« ta« Baumaterial. Solf, £cff.

©ag. Rr. 273.) Gine Slnböbe im ©üten »on ©tagten
wirt ©*(of gebeifen, fte trägt no* ©puren »on Sait uno

©taten, jwei junäd)fi getegene Santfiürfe beifcn Sunfembolj
unb ®rafei*a(te. SU« ter Gtelinann, fagt matt, tem tiefe

©üter geborten, obne Grbcn ftarh,- fiel alt fein Bcrmögcn
ber ©emeinbe anbeitn. Gine anbere Sanbfitcefe, Rauten«

^iaglcficn, hat no* einen beute jwecflo« geworbenen ©ot=

hrunnen. Die ©age »eifert bi»ber ein Römerf*lof, unb

bäufige 3>fOc'ttümmet im Boten f*eincn b'etmit ühetein

ju fiimmen. Die ©tanbficlte eine« anbeten ©*(offe« fiebt

man ebentafclbft auf bem Sübl ^etmtefie, bet utfuittli*
.fietmenfial beift. §ict foil #ttminget, bet betübmte ©taf
bc« gticfgatie«, bet #unnciibeftcget, gct»»bnt baben. Gt
witb gef*i*tli* um« 3abe 926 angefefet. Gine fogenanntc

Donnetei*c fiebt junä*ft bem Dotfe auf bet .fjöbe unt bat
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werben, die zunächst dein hentigcn Schulhause gelegen ist.

Allein das zur Stelle geführte Bauzeug fand man nach-

einanver durch unsichtbare Macht auf die Spitze eines

großcn Weinberges hinausgeschafft, der durch das edle

Gewächs deS Magdcner Weines namhaft und durch seine

malerische Lage reizend ist. Hier, am Cbilperg, wurdc hier-

auf Pfarrhaus und Kirche crbant nnd diese in dcn Chrcn
dcs hl. Bischofs Martinus gewciht. DaS Pfarrhaus stcht

gleichfalls mit droben am Bcrgc, wahrend dic ihm zugehörende

Pfrundmatte fcruab drunten im Dorfe liegt, (So heißt dcr

Kirchenplatz in Jugenheim Pfarrgartc» und licgt unterhalb

der Ortskirchc, denn auch von ihm znr Höhe hinauf

trugen die Engel Nachts das Baumaterial. Wolf, Hess,

Sag, Nr. 273.) Eine Anhöhe im Süden von Magdcn
wird Schloß geheißen, sie trägt noch Spuren von Wall und

Graben, zwci zunächst gelcgcnr Landstückc hcißcn Junkernholz
und Grafcnhaldc, Als der Edelmann, sagt man, dem dtcse

Gütcr gehörten, ohne Erben starb, siel all sein Vermögen
der Gemeinde anheim. Eine andere Landstrccke, Namens

Haglestcn, hat noch cincn hcute zwccklos gewordenen
Sodbrunnen. Tic Sage versetzt hierher ein Nömerschloß, und

häusige Zicgcltrümmer im Bodcn scheinen hiermit überci»

zu stimmen. Die Standstclle cines anderen Schlosses sieht

man ebendasclbst auf dcm Bühl Hermlcstc, der urkundlich

Hcrmcnstal heißt. Hier soll Hirminger, dcr berühmte Graf
des Frickgaues, dcr Hunncnbesicger, gcwohnt habc». Er
wird geschichtlich ums Jahr 926 angesetzt. Eine sogenannte

Donnereichc stcht zunächst dcm Dorfe auf der Höhe und hat
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*te eigne ©age. Det Ottoname Btagbcn begegnet in ten

lltfuiitcti »out 3abtc 1036 an; et fintet ft* in feinen

i»e*felntcn Ramcn«fotmen öerjei*nct tint cttlätt: Argovia
1861, 100, unb ait« ber bafclbft geführten Uiitcrfti*ung
etgieht ft*, baf tet Boten SRagtcn« in tet Römctjcit bcteit«

»on bet Guttut gepflegt gewefen ifi. Die na*fo(gentc *rifi=
li*e Seit mo*tc attctting« rifi gcjweifett baten, oh fie ihre

etfie £ir*e bier auf beit>ni|'d)cn Ruinen f*iclti*cv Seife
aiipbten bütfe, fie »erfejjtc habet jene auf ten cntfetntctcit

Betg, fiellte ahet bo* ben f*wettfübtcntcn tittctti*cn SRar-

tinu« mit binein, unt ttmgieng tamit bebutfam ten alten

©*wettgott, teffett .Krieg«- tint ©icgeêwuntet getate in tiefen

©egentett tint no* im 3al)rc 1000 fo Icbenbig geblieben

tuareti, baf bie Stargaucr ©agen Rr. 459 auefübrlid) tat»
übet ju etjäbien »etmögen.

JUrcheitbau 311 Ülot^cn^luJj.

Rotbenflub in Bafetlanb, tet gtidthalet ©renje juuädjfi,
befianb ftüberbin au« btei Betgböfen, teren jetet fi* Dorf
nannte. Da« Dbetbotf nabm bie ©teile bc« beutigen Rotbenflub

ein, SWittel-Rotbenfliib tag eine Biettelfiutibe tiefet, wo

nun tet ©ägcbof ifi, unt weitete fünf SRinuten taöon
entfernt tag jenfeit« te« a*ale« Untct-Rotbeuflub. Dicfe ttei
Dörfer giengen tur* ein £»*wajfer ju ©runte, ta« au«

tem Baffe tet ©*afmatt betootbta*. Sil« bie Ginwobnet

ft* neuetbing« biet anbauten, entfianben jwei Battcicn, tie
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ihre eigne Sage, Der Ortsname Magdcn bcgcgnct i» dcn

Urkundcn vom Jahrc 1036 an; cr findet fich in scincn

wcchsclndcn Namcnsformcn vcrzcichnct nnd erklärt: ^r^nvu,
l8öl, 100, und aus der daselbst geführten Untersuchung

crgiebt stch, daß der Bodcn Magdcns in der Römerzeit bcreits

von dcr Cultur gepflegt gewesen ist. Die nachfolgcndc christliche

Zeit mochte allerdings crst gczwcifclt haben, ob sic ihre

crste Kirche hier auf heidnischen Ruinen schicklicher Weise

aufführen dürfe, sie versetzte daher jene auf den entfernteren

Berg, stellte aber doch dcn schwertführcndcn rittcrlichcn Martinus

mit hinein, und umgicng damit bchutsam dcn altcn

Cchwcrtgott, dcsscn Kricgs- nnd Sicgcswundcr gcradc in dicscn

Gcgcndcn uud noch im Jahrc 1000 sv lcbcndig geblicbcn

waren, d»ß die Aargauer Sage» Nr. 45!) ausführlich
darüber zu cr zählen vermögen.

Kirchenbau zu Nothenstuh.

Rothenftuh in Baselland, der Frickthalcr Grcnzc znuächst,

bcstand frühcrhin aus drci Bcrghöscn, dcrcn jcdcr sich Dorf
nannte. Das Oberdorf nahm die Stelle des heutigen Rothcn-
fluh ein, Mittcl-Rothenftuh lag eine Viertelstunde tiefer, wo

nun der Sägehof ist, und weitere fünf Minuten davon

entfernt lag jenseits des Thales Unter-Rothcnfluh. Dicse drei

Dörfer giengcn durch ein Hochwasser zu Grunde, das aus

dem Passe dcr Schafmatt hervorbrach. Als die Einwohner
sich neuerdings hier anbauten, entstanden zwei Partcicn, die
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